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Die ersten Partiezüge von Kindern

Vorbemerkungen

Die Hausarbeit hat das Ziel, den Übungsleitern eine Hilfe für die Ausbildung

der Kinder zu geben.

Nach dem Erlernen der Regeln des Schachspiels wird von den Übungsleitern

versucht, die Spielstärke der Kinder durch die Vermittlung von taktischen Fer-

tigkeiten zu verbessern. Außerdem werden einfache Endspiele gezeigt, weil sie

übersichtlich (wenige Figuren) und teilweise mechanisch erlernbar sind.

Die Kinder wollen jedoch auch sofort ganze Partien spielen, da sie unterein-

ander ihre Kräfte messen wollen. Durch die ganzen Partien werden die Kinder

geschult, das ganze Brett zu überblicken und mit allen Figuren zu spielen. In

diesen ersten Partien wird bei den ersten Zügen (Eröffnung) fast alles falsch

gemacht. Dazu gehören z.B. schnelle und unüberlegte Züge, kein logischer Zu-

sammenhang der eigenen Züge, Versuch des schnellen Mattsetzens, Abjagen

einer Figur, sinnlose Schachgebote usw. ([5, Seite 129]) Das Erlernen von Er-

öffnungen ist natürlich zweck-und sinnlos, da die Kinder diese Züge nicht ver-

stehen.

Zeigt der Übungsleiter den Kindern einige Grundregeln für die ersten Züge,

wird erreicht, dass verstanden wird, was das Ziel der Schachpartie ist. Über

den Weg zu diesem Ziel besteht dann zumindest eine Grundvorstellung. Die

gemachten Züge sind dann zwar nicht die besten, aber auch nicht die sinn-

losesten. Die Figuren stehen nach einem solchen Anfang auf solchen Feldern,

dass das Brett nach einer Schachpartie aussieht.
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1 Einleitung

1 Einleitung

Die Kinder wollen nach dem Erlernen der Schachregeln schnell auch lernen,

wie man eine ganze Partie gewinnt.

Sie glauben, z.B. durch Tricks oder Kopieren von gesehenen Siegen, zum Erfolg

zu kommen. Zeigt man ihnen nur schlechte Züge, werden diese anfangs noch

nicht als Ursache der Niederlage erkannt. Die schlechten Anfangszüge müs-

sen so dargestellt werden, dass sie den Kindern zeigen, dass es dadurch zur

Niederlage im Spiel kommt. Dies ist nur möglich, wenn man die Anfangszü-

ge(Eröffnung) in den Gesamtzusammenhang zum Ergebnis einer Partie stellt.

Partien des Übungsleiters sind dazu besonders geeignet, weil die Kinder mit

ihm etwas verbindet. Sie sind dann sofort aufmerksam und interessiert.

Selbstverständlich können diese Partien nicht einfach genug sein, da erst er-

stes Spielverständnis geschult werden muss. Die Partien werden bis zum Matt,

Materialverlust oder anderen gravierenden Nachteilen gezeigt. Alle Partien bis

zum Ende zu spielen, ist nicht sinnvoll. Beim Übergang zum Endspiel wird vie-

les nicht mehr verstanden. Das wirkt nur ermüdend und lenkt vom eigentlichen

Lernziel ab. Insbesondere das Verwerten von Material-und Stellungsvorteilen

ist bereits ein anderes Thema bei der Arbeit mit den Kindern.

Die ersten einfachen Eröffnungsregeln sind einfach erlernbar und werden nach

gewisser Zeit auch befolgt. Reine taktische Fehler werden nicht gezeigt, weil

sie nur von den ersten Regeln der Eröffnungsbehandlung ablenken.
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2 Fehler in der Eröffnungsbehandlung

2 Fehler in der Eröffnungsbehandlung

Die ersten Züge dienen der schnellen Entwicklung der eigenen Kräfte. Dadurch

soll schon zu Beginn der Partie ein Vorteil erspielt werden. Der Eröffnungsvor-

teil, bzw. Nachteil, muss auch von den Kinder gesehen werden. Die drei von

mir ausgeführten grundsätzlichen Fehler führen immer zum Entwicklungsrück-

stand.

2.1 Zu viele Bauernzüge

Nur mit Bauernzügen kann man weder zum Angriff noch zum Matt kommen.

Jeder zu viel gemachte Bauernzug verzögert die Entwicklung der eigenen Kräf-

te. Nur durch Figurenentwicklung und dem Zusammenspiel der Figuren kann

man zu einem Vorteil kommen. Durch zu viele Bauernzüge entstehen oft auch

Bauernschwächen in der eigenen Stellung.

2.1.1 Seifert-Peschel, 1975

1 e4 e5

2 Nf3 Nc6

3 Nc3 h6?

4 d4 e5Xd4

5 NXd4 a6?

Das Ziehen der Randbauern ist bei Kindern beliebt. Damit sollen Springerzüge

und Läuferzüge nach b5 und g5 verhindert werden.

6 Bc4 b5?
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. . . Nf6 war besser

7 NXc6 dXc6

8 BXf7 Ke7

8rZbl0ans
7Z0o0jBo0
6pZpZ0Z0o
5ZpZ0Z0Z0
40Z0ZPZ0Z
3Z0M0Z0Z0
2POPZ0OPO
1S0AQJ0ZR

a b c d e f g h

Weiß hat bei Angriff einen Bauern mehr.Der schlecht stehende schwarze König

ist auch für den Anfänger zu erkennen.

2.1.2 Wagner-Seifert, 1980

1 d4 Nf6

2 c4 g6

3 Nc3 d5

4 c5? Bg7

5 b4?

Weiß träumt von einem Bauernsturm am Damenflügel. Der letzte Bauerzug

ist eindeutig nachteilig, weil die Diagonale h8-a1 bald freigelegt wird und der

Turm a1 bald vom Läufer bedroht wird.

5 . . . O-O

6 e3

Der fünfte Bauerzug. Besser war 6.Sf3, um den folgenden Zug zu verhindern.
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2 Fehler in der Eröffnungsbehandlung

6 . . . e5!

7 d4Xe5 Ne4

8rmbl0skZ
7opo0Zpap
60Z0Z0ZpZ
5Z0OpO0Z0
40O0ZnZ0Z
3Z0M0O0Z0
2PZ0Z0OPO
1S0AQJBMR

a b c d e f g h

Schwarz steht besser, weil der weiße König unsicher steht (nicht rochiert) und

die weißen Bauern am Damenflügel zu weit vorgerückt und schwach sind.

2.1.3 Seifert-Liebsch, 1987

1 e4 e5

2 Nf3 Nc6

3 Bc4 Bc5

4 c3 a6?

Anstatt mit 4....Sf6 die Entwicklung voranzutreiben und das drohende weiße

Zentrum anzugreifen, macht Schwarz einen unnützen Bauerzug.

5 d4 Bd6

6 d4Xe5 BXe5

7 BXf7+
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8rZblkZns
7ZpopZBop
6pZnZ0Z0Z
5Z0Z0a0Z0
40Z0ZPZ0Z
3Z0O0ZNZ0
2PO0Z0OPO
1SNAQJ0ZR

a b c d e f g h

7 . . . KXf7

8 Dd5+

Schwarz kann den Läufer auf e5 nicht mit 8....Kf6 decken, weil 9.Lg5+ so-

fort verliert. Nach 8. ...Kf8, 8. ...Ke8 oder 8. ...Kg6 folgt 9.Sxe5 und wegen

des schlecht stehenden schwarzen Königs und des Bauernverlusts steht Weiß

besser.

2.1.4 Seifert-Droese, 2006

1 e4 c5

2 Nf3 Nc6

3 d4 c5Xd4

4 NXd4 d6

5 Nc3 a6

6 Be3 Nf6

7 f3 e6

8 Qd2 Be7

9 O-O-O e5?
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8rZblkZ0s
7ZpZ0apop
6pZno0m0Z
5Z0Z0o0Z0
40Z0MPZ0Z
3Z0M0APZ0
2POPL0ZPO
1Z0JRZBZR

a b c d e f g h

Nach 7....e6 ist 9....e5 ein Tempoverlust,der zu starkem weißen Angriff führt.

10 Nf5! BXf5

Nach 10.....O-O verliert Schwarz nach 11.Sxe7 De7 12.Dxd6 einen Bauern.

11 eXf5

8rZ0lkZ0s
7ZpZ0apop
6pZno0m0Z
5Z0Z0oPZ0
40Z0Z0Z0Z
3Z0M0APZ0
2POPL0ZPO
1Z0JRZBZR

a b c d e f g h

11 . . . Qa5

12 Bc4 Rc8

13 Bb3 b5

14 g4 h6

15 h4 Qc7

16 g5 hXg5
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17 hXg5 Rh8Xh1

18 Rd1Xh1 Nd7

19 Rh8

80ZrZkZ0S
7Z0lnapo0
6pZno0Z0Z
5ZpZ0oPO0
40Z0Z0Z0Z
3ZBM0APZ0
2POPL0Z0Z
1Z0J0Z0Z0

a b c d e f g h

Schwarz gibt auf

2.2 Figuren mehrmals ziehen

Die Figuren sollten am Anfang möglichst nur einmal gezogen werden. Wird eine

Figur grundlos mehrmals gezogen, so verliert man Zeit, die anderen Figuren zu

entwickeln. Es treten ähnliche Probleme wie bei zu vielen Bauernzügen auf.

2.2.1 Seifert-Bienk, 2003

1 e4 e5

2 Nf3 Nc6

3 d4 e5Xd4

4 Nf3Xd4 Bb4

5 Nc3 Bc5?

6 Be3 Bb6?

Der Läufer macht den dritten Zug ,da Schwarz merkt, dass er jetzt gefährdet

steht.
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7 Bc4 Nf6

8 NXc6 d7Xc6

8rZblkZ0s
7opo0Zpop
60apZ0m0Z
5Z0Z0Z0Z0
40ZBZPZ0Z
3Z0M0A0Z0
2POPZ0OPO
1S0ZQJ0ZR

a b c d e f g h

Nach 8.....b.c6 9.L:b6 c:b6.10.e5 hat der Springer kein gutes Feld und Schwarz

kommt in Nachteil.

9 QXd8 KXd8

10 BXb6 aXb6

11 BXf7

8rZbj0Z0s
7Zpo0ZBop
60opZ0m0Z
5Z0Z0Z0Z0
40Z0ZPZ0Z
3Z0M0Z0Z0
2POPZ0OPO
1S0Z0J0ZR

a b c d e f g h

Weiß hat einen Bauern gewonnen und der schwarze König steht in der Brett-

mitte gefährdet.
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2 Fehler in der Eröffnungsbehandlung

2.2.2 Seifert-Keller, 2007

1 e4 c5

2 Nf3 Nc6

3 d4 c5Xd4

4 Nf3Xd4 g6

5 Nc3 Bg7

6 Be3 a6?!

7 Bc4 Ne5

8rZblkZns
7ZpZpopap
6pZ0Z0ZpZ
5Z0Z0m0Z0
40ZBMPZ0Z
3Z0M0A0Z0
2POPZ0OPO
1S0ZQJ0ZR

a b c d e f g h

Der Springer wird ohne Not erneut gezogen. Besser war 7....d6 nebst 8....Sf6,

um die Entwicklung abzuschließen.

8 Be2 Nf6

9 f4 Nc6

10 e5

8rZblkZ0s
7ZpZpopap
6pZnZ0mpZ
5Z0Z0O0Z0
40Z0M0O0Z
3Z0M0A0Z0
2POPZBZPO
1S0ZQJ0ZR

a b c d e f g h
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Nun muss der Springer ein drittes Mal ziehen und hat kein gutes Feld. Weiß

steht nach 10.... Sg8 überlegen entwickelt, bzw.gewinnt nach 10....Sh5 11.g4

eine Figur.

2.2.3 Pfleger-Herzog, 1960

[6, Seite 23]

1 e4 e5

2 Bc4 Nf6

3 d4 Nf6Xe4

4 d4Xe5 Nc5

5 f4 Ne6

6 Nf3 h6?

7 f5 Ng5

8 O-O Ng5Xf3

Von acht Zügen hat Schwarz sechs mit einem Springer gemacht. Der Tausch

auf f3 entwickelt noch eine weiße Figur.

9 Qd1Xf3

8rmblka0s
7opopZpo0
60Z0Z0Z0o
5Z0Z0OPZ0
40ZBZ0Z0Z
3Z0Z0ZQZ0
2POPZ0ZPO
1SNA0ZRJ0

a b c d e f g h

Weiß steht total übelegen. Die Bauern e5,f5 drohen die Königsstellung aufzu-

brechen. Auf 9....d6 folgt 10.e6 und auf 9....c6 folgt 10.f6

© Klaus Seifert 10
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2 Fehler in der Eröffnungsbehandlung

2.3 Verfrühte Damenausflüge

Eine zu schnell ins Spiel gebrachte Dame wird von sich entwickelnden Leicht-

figuren angegriffen. Wegen ihres hohen Wertes muss sie dann wieder ziehen.

Entwicklungsrückstand ist die Folge.

2.3.1 Seifert-Strohbach, 1974

1 e4 e6

2 d4 d5

3 Nc3 d5Xe4

4 Nc3Xe4 Nf6

5 Ne4Xf6 Qd8Xf6

6 Nf3 Nd7

Die Dame steht exponiert und wird laufend angegriffen.

7 Bg5 Qf5

8 Bd3 Qa5

9 c3 h6

10 b4 Qb6?

hier war 10....Da3 besser.

11 Be3 Qd6

8rZbZka0s
7oponZpo0
60Z0lpZ0o
5Z0Z0Z0Z0
40O0O0Z0Z
3Z0OBANZ0
2PZ0Z0OPO
1S0ZQJ0ZR

a b c d e f g h

© Klaus Seifert 11



Die ersten Partiezüge von Kindern

2 Fehler in der Eröffnungsbehandlung

Der fünfte Zug mit der Dame.

12 O-O Be7

13 Qd2 Nf6

14 Ne5 Nd5

15 c4 Nd5Xe3

16 f2Xe3

8rZbZkZ0s
7opo0apo0
60Z0lpZ0o
5Z0Z0M0Z0
40OPO0Z0Z
3Z0ZBO0Z0
2PZ0L0ZPO
1S0Z0ZRJ0

a b c d e f g h

Durch die vielen schwarzen Damenzüge ist Weiß besser entwickelt und hat eine

gefährliche dynamische Bauernstruktur b4,c4,d4. Der französische Läufer steht

noch auf c8 und ist schwer zu entwickeln. Der schwarze König hat noch nicht

rochiert.

2.3.2 Greco-N.N.

[6, Seite 24]

1 e4 e5

2 Nf3 Qf6

3 Bc4 Qg6

Schwarz macht sofort zwei Damenzüge in der Eröffnung. Der jetzt folgende

Bauernraub gefährdet die Dame weiter.
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4 O-O QXe4

5 BXf7 Ke7

Es scheitert 5....Kxf7 an 6.Sg5+ auf 5....Kd8 folgt 6.Sxe5.

6 Re1 Qf4

7 RXe5 KXf7

8 d4 Qf6

9 Ng5 Kg6

10 Qd3+

8rmbZ0ans
7opopZ0op
60Z0Z0lkZ
5Z0Z0S0M0
40Z0O0Z0Z
3Z0ZQZ0Z0
2POPZ0OPO
1SNA0Z0J0

a b c d e f g h

Von neun Zügen fünf mit der Dame. Schwarz konnte zwischen dem 6.und 9.

Zug die Dame opfern, um ein schnelles Matt zu verhindern. Jetzt erfolgt es in

spätestens drei Zügen.

2.3.3 Beispielpartie

[1, Seite 144]

1 e4 e5

2 Bc4 Nc6

3 Qh5?

Der bei den Kindern beliebte Versuch des Schäfermatt.
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2 Fehler in der Eröffnungsbehandlung

3 . . . g6

4 Qf3 Nf6

5 Qb3

Der weiße erneuert den Angriff auf den Punkt f7.

5 . . . Nd4!

6 Bc4Xf7+

Weiß erobert den Punkt f7 und das mit Schach. Die weiße Dame zieht aber

das fünfte mal. Der auf f7 stehende Läufer ist aber nicht mehr zu decken und

geht verloren.

6 . . . Ke7

7 Qc4 b5

8rZbl0a0s
7o0opjBZp
60Z0Z0mpZ
5ZpZ0o0Z0
40ZQmPZ0Z
3Z0Z0Z0Z0
2POPO0OPO
1SNA0J0MR

a b c d e f g h
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3 Schlußbemerkungen

Die geplanten Partien sollten nicht hintereinander gezeigt und nachgespielt

werden.

Im Abstand von drei Wochen reicht 1/4 Stunde im Training, um eine Verbes-

serung auch für die ersten Züge zu erreichen. Einige Kinder werden zu diesen

Ausführungen des Übungsleiters skeptisch stehen.

Sie sehen, dass ihre Partien durch eingestellte Figuren, Unaufmerksamkeiten

usw. entschieden werden. Allmählich werden diese einfachen Siege weniger.

Dann verbessern sich auch die Chancen, dass sie ihre Spielgestaltung ändern.

Die drei gezeigten Anfangsfehler zur Eröffnungsbehandlung führen immer zu

Entwicklungsrückstand. Die Lektionen können beliebig erweitert werden durch

solche Themen, wie Schwächung der Königsstellung (insbesondere nach der Ro-

chade), Zentrumsbesetzung, Gambiteröffnungen, Bauernraub in der Eröffnung,

usw.
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Eidesstattliche Erklärung

Eidesstattliche Erklärung

Ich versichere hiermit, dass ich meine Hausarbeit über das Thema

Die ersten Partiezüge von Kindern

selbständig verfasst und keine anderen, als die angegebenen Quellen und Hilfs-

mittel benutzt habe. Die Arbeit wurde bisher keiner anderen Prüfungsbehörde

vorgelegt und auch nicht veröffentlicht.

Bannewitz, den 12. September 2009

Klaus Seifert
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